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ORGEL-SENCANGSSPIEI.

Sanon

von Johamm Sebastaan Bach

EILNILERITVNG

von Pfäarrer EProh Brent ⏑ —n
 

AMlLes kommt von CGott, GIck und Ungluck, Leben und Tod. NolIIen

Wir Gottes Diener sein, so schlicken vir uns zur Anfechtung. Durch
StiIesein und Hofſfen verden vir stark sein.

Liebe Trauerversammlung!

ir sind häer zusammengekommen, um des Hinschüedes von

Hermarm Straubänger

gebürtag von Zürch, vohnhaft gewesen an der ybüelstrasse 21

in z20114äkon, verstorben an eihnachten 1969 im 58. Lebensgahr,
zu gedenken.

Meine Gedanken sind nAcht eure Gedanken, und eure Vege sund

nücht meüne Vege, sprächt der Herr, sondern so viel der Him-

meJ höher üst derm däe EDrde, so sind auch meine Uege höher
denn eure ege, und meine Gedanken demnm eure Gedanken.

AMber üch veüss vonl, vas für Gedanken ich über euch habe,

sprücht der Herp: Gedanken des Früedens und nücht des Leüdes,
dass ch euch gebe das Ende, des hr vartet.

80 s01Ien vohl Berge veüchen und Hügel hänfalTen; aber meüne
Gnade solI nicht von dâr velchen, und der Bund meines Frae-—

dens ncht hänfaIen, spricht der Herr, dein Erbarmer.

Darum fürchte dich nücht, demm ich habe däch erlöst; ch
habe dich beâ deinem Namen gerufen; du bäst mein.“

Amen



——

Herr, unser Gott! Nr bitten dich, stärke uns im GLauben, dass

vwir in däeser Stunde des Leädes däch und deine eüsheüt und Läebe
erkenmnnen, dass vr den Trost deines EvangelIuns an uns ern Herzen
erfahren und im CGehorsam gegen dich die Vege gehen, däe du uns
führst, auch venn wär se nücht verstehen.

Sei uns nahe mit deſnem Geüst. Erfuüle uns mit deinem Frâeden.

Amen

CELLO-VORIRAG

von Ualtber Essck
an der Orgel: Hans Rudolf EBünger

Arioso

von Johanmm Sebastan Bach
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Ein Neüser des ALlben Testamentes sagt:

useâ nicht bange vor dem Tod. Er üst deine Bestmnung.

Denk daran, dass die Ersten sie mit dir teilen.“—

Liebe Trauerversammlung,

LIiebe Trauerfamilãe,

ich meine, davon soIIten vär ausgehen, venn vär jetat von

Hermann Straubänger Abschlied nehnen - gerade venn vir doch auch

bedenken, dass eor ja noch keineswegs in einem Alter gestanden

hat, wo man naturgemass müt dem Sterben rechnen müsste, und auch

dessen gedenken, vie plötzch däeser Tod eingetreten üst, vobeà
uns dies aIIerdings ncht eigentch überrascht hat beâ der in-
bensven Beanspruchungs durch seinen Beruf. Aber auch beâ seanem

gangen Vesen hat es uns eügentAch nächt vervunndert, dass er auf

diese VJeüse von uns gegangen ist.

Venn vär aber davon ausgehen, dass der Tod die Bestämmung des
Menschen Ist, so méeine ich dles s0, dass der Tod für Hermann

Straubinger kein Fremder war. Er war mat ihm vertraut, angst-
voII vertraut. Und dies nücht etua nur aus seiner Tatagkedat als

Aræt heraus, wo es doch eügentIch seine vorneinste Aufgabe var,

ihn z2u bekampfen, sondern er var mit dem Tod vertraut in seinem
gangen Empfinden und Denken. MAeéeusserIchen Anlass dazu hatte er
kaum. Es urzelte in seinem ſesen ein tefes Vissen um den 7Tod,

um diese Bestämmung, und Lebte ĩn Ihn; ein Ussen aILIerdungs,

mâüt dem er nie völIg zu Rande Kam. Da gab es kKeine innere Ueber—
Legenheat. Es gab auch keine innere Ruhe. Es var eân Uissen,
das ihn nie in Ruhe Less, und zugleAch ein Ussen, dem er doch
nüe so0 ganz auf die Spur kam, sondern immer im Suchen verharrte,
in éanem oft peinagenden und quäLlenden Suchen, das oft genug als
Unruhe auch in Erscheinung trat.

Um so mehr var das der FalII, als er doch eAgentch als Natur-
vissens chafter, vas er mit ganzer Hingabe var, sich doch an
Fakten halten wolte, also an das genaue Hissen der Dinge, und
dass er nur davon etvas häelt, vas quch dem ratTonaLen Denken
Stand helt, und aIIem andern mit Skepsis, ja mit aussersder
Kratak entgegentrat.

Der Tod jedoch bIeb für hn eine jener Rand- oder CGrenzstuatao—
nen, vo Letztch die Fragen offen bleben. Und wo mner solche



GrenzsAtuataonen in Erscheinung braben, und in der Tätagkedt
eines Arztes ist das ja haäaufag der FPalII, trat dann auch seine

Unruhe in Erscheinung. Rine an sich verstandIche HRILSLOSISKeAb.,

sei das nun in der Diskusson, seèâ es in der Begegnung mät Men-
schen, seâ es auch nur nges,hts eänes Jahrestages — er var der
zukunft gegenüber so etwas vie hilTos.

Im Grunde kKönmnen vür das ja egentch jetzt verstehen, gerade
jetzt. Demn es üst doch so, und ir bekonmen das such mner wäie-
der zu spuren, so sehr wir jaseεαdass der Tod des Menschen

Bestammung isb: UVe nn er Ereügnis vird, wenn er n unsern

Erlebenseis tritt, dann sind vir betroffen in mancherled Hän-—

scht: a1s Angehörüge, alLs Freunde, aLls KollIegen, als Patöenten,
von denen vär doch wissen, wie vüelLe ihn nun vermissen verden.

Ur sind danm versucht, 2u ermessen, vas ean Leben bedeutet, vwas

s0 ein Leben 2u rken vermag, und sStossen da eben auch eder an
diese Grenzen. Denn ver vermag zu ermessen? Uer vermisst süch
zu urteiTen? Halt es doch Schver, ein TLeben zu erfassen, erst

recht bei einer solchen Vesegrkedt, nicht nur hinschtAch

der Begabungen, s ondern auch im Bezug auf das Vesen. Mir scheint
jenes ort von Paulus aus dem L. Korintherbräef sene GUItagkedt

für uns z2u haben:

unar sehen jetat nur vie müttels eines Splegels in rätsel-
hafter Gestalt. Jetat ist meân Erkennen Stücknerk, dann

aber verde Sch vöLIAg erkennen, wie ich auch vöTIg erkannt
worden bin.

Und hat nâcht dieses Vort zuglech auch seäne taefere GuItagkedt
für den Leben Verstorbenen!

Fur den am 17. Jun 1912 geborenen Hermann Straubinger, dem, als
er zusammen mat seiner enzgen Schrester ĩn KAlchbere gufwuchs,
oAgentLAch ein veatbes Feld offen stand, durchIdef eor doch däe
Schulen ohne Scherigkedben, sowonl inteLIAgenemässAg vie nanuel4-
bechnasch begabt, standen von 2u Hause aus die ege offen, d as
Studfum zu vahlen, das seäner Neigung entsprach.

Dass er mit der Medizan, besonders dann sauch mit der Chürurgde
dâe rchtage ahl getroffen hat, 20eügte s Ich schon sehr bald,
a1s er nach erfolgreichem Abschluss an verschiedenen KLiniken in
zurch und GIarus sch veiter ausbldete. Sein profundesössen
e sein ausserordentches Geschick im Fiihren des SkalIpelIs, Lies-
sen ihn z2u énem Arzt verden, dem vele FPatöenten, Patientmen
ein grosses Mass von Vertrauen entgegenbrachten. Dazu kam ja gjene



unermũüdAche HiIFsberetschaft, die keinen Tinsatz, auch näücht zu
irgendeiner Nachtstunde, scheute.

Das Leben, und gerade auch das verdende Leben, faszinierten.

Und väe viele Pabientinnen sind ihn heute dankbar. Dankbar näücht
zuletzat auch seiner LLebenswurdügkeüat, seiner hmorvollen Art

vwegen, der säe in seſner Behandlung begegneten. Das var däe andere
seitbe seines ſesens.

In seinem Mrken z2eigte sch nichts von jener inneren Unruhe, dae
ihn doch immnereder umbrüeb. Da var er sozusagen düie Sücher-

heât sebst, die sch vohltuend auf andere übertrusg. Und das

Iiess Iihn qa auch zum geschataten OffSzder der Sanitatstruppen
werden, als velcher er vor aLLem vahrend des Aktavdienstes viel

Zzeat aufvandte, vas nâcht zuleta2t der Grund var, veshalb er erst

nach Längerer Bekanntbschaft, bereüts 32536hräüg geworden, sch mät

Rose-Marde Nidecker vereheIAchte, und auch erst dann, nach Been-

dâúgung des Aktvdienstes, däe egene Praxis erõôöffnen konntbe, eane
Praxis, die ja so sehr bald grossen Umfang anmnahm.

Galt seine Lebe bereits in jungen Jahren den Bergen, vohin er
als junges Mitegled des SchueLzerüschen Alpen-Clubs immer wieder
208, vor aLLem ins Lötschental, so biIdeten in spatéren Jahren

dâeseanderungen und Touren etuas vie eine Flucht, die FlIucht

aus der nnern Unruhe, aus dem steten Suchen in däe FEinsamkeuat,
Es var im Grunde auch eüne FLlucht vor den Mens chen.

ohl nur venüge, diée In kKamntben, vussten es, wie schuer es hn

egentch fel, eanen rchen innéeren und engeren Kontakt mât

andern zu haben, vas sch eben auch auf seine EIhe vie auf das
Verhältnàs z2u seinen beſSden Schnen dueα.

Ue gerne 208 er sAch eigentIch zuruück, pflegte seäne ausgespro-
chenen Hobböes, beâ denen seine eseütüge Begabung auch eder
zum Ausdruck kam. 2war suchte er den Kontakt, etua auch auf sea-

nen veöten Reüsen, däe ihn nach AsdSen, Afräka, Ameruks führten;

aber nur schuer fand er Ihn egentch. Und immer veder var so
sein so intensves Mrken we sein verhätnäs zu den Menschen
uberschattet von den sSchueren Gedanken, die er sSch hinschtch
der Zzukun?t machte.

Erst recht sSchver murden naturlch diese Gedanken, als er ver-
gangenen Sonmer von éeinem zunachst Leücht erscheinenden Härn-
schlags getroffen wurde, von dem er sSIch ja, venigstens von aussen
gesehen, erholte, dessen Hederholung aber am ehnachtsvortag,
mütten in den vſorbereitungen für die Veihnacht, er nücht mehr

er war, so dass er nach nur drei Tagen diesem Schlag er—
ag.



ar sehen jetat nur wie mittels eines Spiegels in rätsel-

hafter Gestalt. Jetzt st meün Erkennen Stückverk, damnn
aberverde ch völIIg erkennen,e ch völIag erkannt

vworden bin.

Fin recherfulItes Leben hat seinen plötzgchen Abschluss gefun-
den, ein Leben, reſch an UNrken, aber ebenso rech an oſfenen

Fragen, rech am Suchen, für das es beiLedbe nicht inmner ein Fin-

den gab. Ein Leben, das s50, gevwissermassen für ihn und sauch für
uns, eân Torso bIeb, etuas InvoIIendetes. Nur müsſssen wir doch

eigentAch gestehen, so 5 t das Leben. Mr komnen ne vöhlãig

dahinter, auch mit dem besten Mssen, auch mit noch so viel Su-

chen, r komnen nücht vöüLIig dahinter. Und das üst es ja, was

es uns auch geböetet, mit jeglchem Urteit zurückzuhalten.

Nur eünes können vär tun, und das vwolIen wir auch: Nir können

dankbar seinm. Und ch meine,r hätten auch genug Grund dazu.
WVir haben z2u danken für aLLes, vas däeses Leben zu geben hatte,

was es auszustrahlIen vermochte: in senemNMrken, in seiner Be—

reAtschaft zu heIfen, In seTnem Suchen. Und ch vürde meinen,
von da aus, vom Danken her köpntben vär nun auch noch desen Letz-
ben Schrätt veitergehen, eben dazu, 2u bedenken, dass der Tod

des Menschen Bestämmung üst. Dass der Tod etwas üst, was uns

eigentch, so wie ein Stuck Cegemart, standâg begleitet,.

Gewiss gibt er uns jene RAbsel auf, mit denen vär nächt zu Rande

kommen. Und gewiss üst er SchnerzvolI, venn wir davon betroffen
sind. Es väre ja nücht recht, wermn vür nicht schmerzvolI be—
broffen vren. Aber eine Letate Antwort ist uns versagt. Ur
sind uns der Beschränktheüt des Menschen bewusst, jener Grenze,

düe unserm Vssen gesetzt üst, und zwar absolut gesetzt. Gledch-

vwonl vagen vwir es, von ELöesung z2u reden. Und z2vwar gerade auch

dann, verm ein Leben 50 mvermttelt, so plLötzch abgebrochen

wird.

NMur, vas me Hnn demtt, venn wir von TrIösung reden?

Ist das s0 etuas, vomit vir uns eänfach seTost etvas trösten wol-

Len? Ich würde es anders sehen, ch vürde meünen, auch venmn vor

unsern Augen ein Leben so etuas vwie eân Torso bLebt, es kommt an

sein zäe3 es Kommt zu einem Letzten Freden; es kommt zu dem-

was nach meiner Auffassung gerade auch in diesem Leben so deutTäch

vwurde, nilach zu einem Gefundenverden. In aLIem Suchen, das nàe

zu Ende kommt -hüer gAbt es das Ende, nächt im Fänden, sondern

im Gefundemwerden, In etwuas, vas ja eben ncht in unserer Macht

Iegt, soe es auch FPaulus sagt:

ias keſn Auge gesehen hat und keän Ohr gehört hat und keänem
Mens chen ins Herz gekonmen üst, das hat Gott denen bereütet,

die n Lieben.



Das Léetzte Geheimmis eines Lebens, das ir nie 2u ergründen ver—

mögen und vor dem wr einfach stehen bLeüÄben und stali bleiben

mussen, das sSch ja im Tod erst recht als Geheimnäs erveüst, hüer

geht es auf. Nicht im Ussen, nücht im Suchen, sondern darän,

dass vir gefunden verden. 80 dürfen vär doch von ErIösung reden.

Gefundemverden, das heſſsst aufgenommen verden, geborgen seân; und

ch vürde menen,r solIIten so Abschied nehmen auch vom Läeben
verstorbenen, von cnem Menschen, der gesucht hat; in seinem Da—

seân nie vorl ans Zzâel gekommen st, aber doch egentich nun in

LLebe g— o—,. d—e r uns

ein Geheimnis bleabt, die uns aber halt.

Und vär bleaben als sLche zuruck, die noch auf dem Nege sind,

dâe noch im Suchen sind mit ala den Fragen, die jetat gelöst wer-

den müs sen, auch mit alI den praktas chen Fragen, die sich uns

stelLen.

ir bleaben aber nicht n ur im Suchen 2uruck, sondern auch in

jenem VrbrQauUGnHH aus dem uns Kraft ervachst, näamtich im

Vertrauen, dass dem Mens chen soIches CGefundemwerden zutei vrd.

Was kein Auge geschen und keäin Ohr gehört hat und in keünes
Mens chen Herz gekommen üst, das bereütet Gott denen, die hn

Leben.“

en

ORGEL-VORIRAG

uHlerzTch tut mich verlangen

nach enem sel gen Endu

von Johanmm Sebastan Bach
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Herr, unser Gott! Du vollendest ein Leben nach deinem Ratschluss.

Du Läsſssest uns Menschen sterben, sSprächst: Kommt weder, Menschen-

kinder! MMr verstehen das nächtner, aber du vilIst, dass vär

in Demut annehnen, vas du von uns forderst. Nr vertrauen deſner
Treue. Und so anbefehlen wär där auch den Leben vVverstorbenen,

der von uns gegangen ist. Lass hn deänen Fräeden fänden, Lass

ihn bLeAben in deaner Liebe.

80 ruſst du auch uns, dass vir wieder kommen. Herr, befreäöe uns

vom Argen und Lass uns kKeine Ruhe fänden, bäs vär däch gefunden

haben und unser Herz där geben können. Mach uns dessen gewiss,

dass du uns nücht hüngusstossenirst, sondern uns amimnst in

deinem unendlIAchen Erbarmen. Nir sind unbervegs, vär saänd
Suehende. Herre, Lass du ns dach fAnden. Braneg uns 2u dur, auf

dass vr ewig heämkommen,.
Amen

Und nun Lasſsst uns 2um Früedhof gehen zur Erdbestabtung des L2e-
ben verstorbenen. Der Früede des Heren geLleüte uns auf unserm

UVeg.
ar sind dessen gewiss, dass veder Tod noch Leben, veder
Gegenmwart noch Zukunft uns 2u scheiden vermag von d er

Liebe Gottes, de uns in Chrüstus Jesus gegeben ist.“

Herr, segne und behübe uns. Behüte unsern Ausgang und Eingang

jebet und aLLezeut.
Amen

ORGEL-AVSCANGSSPIEL

Fanzona

von Johann Sebastaan Bach


